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Galicien
Von Miguel Vences, Dr. Burkhard Thies-
meier und Frank Glaw

Schlägt man in den Reiseführern unter dem
Stichwort „Galicien" nach, findet man mit
Sicherheit die typischen Maisspeicher und
den heiligen Jakobus erwähnt, der in
Santiago de Compostela begraben sein soll,
der Hauptstadt dieser spanischen Region.
Aber auch der herpetologisch interessierte
Tourist kommt in Galicien voll auf seine Ko-
sten: 15 Amphibien- und 23 Reptilienarten
sind dort vertreten und somit eine Vielfalt
an Arten, die man kaum ein zweites Mal in
Europa wiederfindet.

Mitteleuropäische Faunenelemente - wie
die Bergeidechse (Lacerta vivipara), die
Schlingnatter (Coronella austriaca) oder der
Grasfrosch (Rana temporaria) - haben Gali-
cien vermutlich über einen Korridor längs
des klimatisch günstigen Kantabrischen Ge-
birges erreicht. Im Gegensatz zu den Vertre-
tern ihrer Art im gesamten übrigen Verbrei-
tungsgebiet sind die Bergeidechsen hier in
Galicien nicht lebendgebärend, sondern le-
gen Eier. Wärmeliebende Tierarten - wie
die Perleidechse (Lacerta lepida), der Iberi-
sche (Psammodromus hispanicus) und der
Algerische Sandläufer (P. algirus) oder der
Messerfuß (Pelobates cultripes), eine gra-
bende Schaufelkröte - sind aus dem Süden
eingewandert. Weitere Arten leben im nord-
westlichen Iberien endemisch, zum Beispiel
der Goldstreifensalamander (Chioglossa lu-
sitanica), der Spanische Frosch (Rana iberi-
ca) oder die Bocage-Mauereidechse (Po-
darcis bocagei).

Eine außerordentliche große landschaft-
liche und klimatische Vielfalt dieser Region
ermöglicht es, daß diese Tiergruppen ne-
beneinander leben können, obwohl sie völ-
lig unterschiedliche Ansprüche an ihre Um-
welt stellen. Allein in der unmittelbaren Um-
gebung einer Lagune bei Louro, an der Kü-
ste des Atlantik, trafen wir neun Amphibien-
und 14 Reptilienarten an. Hier finden sich
ausgedehnte Dünenlandschaften in unmit-
telbarer Nachbarschaft zu bewaldeten Hän-
gen mit klaren Bachläufen.

Vor allem die Bäche standen im Mittel-
punkt unserer Aufmerksamkeit, als wir im
Mai 1989 zur Stadt La Coruna fuhren, um
von dort aus zahlreiche Exkursionen zu un-
ternehmen. Im Gegensatz zu den Verhält-
nissen in den mitteleuropäischen Fließge-
wässern nutzen viele Amphibien und Repti-
lien in Galicien diese Lebensräume. Sie die-
nen ihnen teils als Laichgewässer und ganz-
jähriger Lebensraum, teils als Rückzugsge-
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l Landhabitat von Chioglossa lusitanica (Valxestoso bei
La Coruna).

2 Galicischer Maisspeicher, Carnota, La Coruna.

3 Goldstreifensalamander, Chioglossa lusitanica; normal gefärb-
tes Tier aus Caaveiro, La Coruna.

4 Zeichnungsloses Exemplar von Chioglossa lusitanica aus der
Serra do Geres (Nordportugal).

5 Ein typischer galicischer Bergbach; Caaveiro, La Coruna.

6 Männchen des Spanischen Scheibenzünglers, Discoglossus gal-
ganoi, mit frisch abgelegten Eiern im Hintergrund; Mera bei La

Coruna.

7 Ringelnatter, Natrix natrix astreptophora, beim Verschlingen
eines Grünfrosches (Rana perezi); Cecebre-Stausee. >
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biete bei starker Trockenheit im Sommer.
Dabei sind hier besonders die wechselnd
feuchten Uferbereiche von Bedeutung.

Den bemerkenswertesten Bachbewohner
stellt sicher der Goldstreifensalamander
{Chioglossa lusitanica) dar; seine Eier hat
man bisher fast ausschließlich in unterirdi-
schen Bächen oder verlassenen Minen
nachgewiesen (Gilbert & Malkmus 1989;
Vences 1990). An den dunkelsten Stellen
solcher Bergwerksstollen, wo das Wasser
von den Wänden tropft, tauchen im Schein
der Taschenlampe plötzlich die traubenför-
migen Gelege mit den großen, weißlichen
Eiern auf, die das Weibchen zwischen Sep-
tember und November an die feuchten
Wände oder an Steine auf dem nassen Bo-
den geklebt hat. Dort, wo die Bäche durch
feuchte Laubwälder fließen, entfernen sich
die Salamander ziemlich weit vom Wasser
und nutzen die Lücken in dem schieferarti-
gen Gestein als Aufenthaltsorte. In trocke-
nen Gegenden sammeln sich die Goldstrei-
fensalamander in der Nähe der Bäche; hier
konnten wir sie in der Dunkelheit in zum
Teil erstaunlich hoher Individuenzahl fin-
den.

Die bronzefarbene Rückenzeichnung er-
wachsener Goldstreifensalamander er-
streckt sich in der Regel über den gesamten
Körper bis in den Bereich des Schwanzes,
doch fanden wir auch einzelne Exemplare,
deren Färbung schwächer ausgeprägt oder
sogar fast vollständig zurückgebildet war.

Soweit wir wissen, ist es bisher noch nicht
gelungen, Goldstreifensalamander im Ter-
rarium zur Fortpflanzung zu bringen. Der
Schlüsselfaktor für eine erfolgreiche Nach-
zucht dürfte wohl in den mikroklimatischen
Besonderheiten ihres natürlichen Lebens-
raumes liegen; enge, weit verzweigte unter-
irdische Höhlungen mit leicht vom Wasser
berieselten Flächen als Plätze für die Eiabla-
ge lassen sich kaum im Terrarium nachge-
stalten.

Als eine weitere Art der Schwanzlurche
fanden wir an den Bächen den Feuersala-
mander (Salamandra salamandra). In Gali-
cien ist er mit zwei deutlich unterscheidba-
ren geographischen Rassen vertreten, deren
Verbreitungsgebiete sich jedoch auf breitem
Raum überschneiden (Bas 1982). Häufig
findet man hier eigenartig gezeichnete Ex-
emplare mit roten oder braunen Flecken. In
einem Bach in Valxestoso fanden wir eine
vollalbinotische Larve von S. s. gallaica; sie
ist wohl die erste, die von dieser Unterart
bekanntgeworden ist. Die weiter östlich ver-
breitete Unterart (S. s. bernardezi) zeichnet
sich durch eine einzigartige Fortpflanzungs-
weise aus: Die Weibchen mancher Popula-
tionen können außer Larven auch fertig
verwandelte Jungtiere absetzen. Dadurch ist
die Art ebenso wie der Alpensalamander
(Salamandra atra) oder die Gattung Mer-
tensiella imstande, auch Gegenden ohne
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